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suchte ıhn auszurotten voll 1e€ un Nachsicht un mıt jel Langmut,
ber auch bei Starrsinn nötigenfalls mıiıt Strenge uch bezüglich dieses
Vorwurtis gıilt das Wort des Hiıstorikers eorg Heinrich Pertz ‚„Die beste
Verteidigung der Päpste 1ıst die Enthüllung ihres Seins.“

Katholische Kulturschau
Von (0] Overmans S. J]

Ot in der Natur Die Wertung des Weltgeschehens VO dem
doch SC  1e  ıch entscheidenden Gesichtspunkte der göttlichen Vor-

sehung Aa UuUS 1st 1n den etzten hundert Jahren sehr 1n Vergessenheıt BC-
raten, un eben deshalb ist die zunehmende Unsicherheit in der Meisterung
des Lebens durchaus begreiflich. ogar gegenüber der Natur, in der die
edanken Gottes doch weit weniger als in technıschen un!: geistigen
Kulturbezirken Urc den Mißbrauch menschlicher Freiheit verdunkelt
werden können, wiıird immer seltener die Anerkennung der aCcC un
Weisheit des unen  ichen chöpfers laut Sehr vielen ist die rde aupt-
ächlich ein Rohstofflager, ein Verkehrsgebiet, ein Sportplatz. Jedenfalls
verstehen S1€e schwer, w1e Altvordern siıch durc  as schlichte
Sonntagslied UÜhlands VO einsam auft weiter l1ur betenden Schäfer
ergriffien fühlten, und selbst aut Beethovens gewaltigen salm „Die Hım-
mel rühmen des Ewigen hre‘‘ antw S1e NnUur mıit geteiltem Herzen.

Und doch könnte der Gehalt gerade dieses Psalmes dem seelischen
Schwung unserer wanderirohen Jugend das beglückende Ziel geben
Jean Cales S. J hat in seinem zweıbändigen ucC „Le Livre des
Psaumes, traduit commente (Parıs 1936, Beauchesne; Fr. ı 10.—-)
VO  } darauft hingewiesen. „Die rhabenheıt der Gedanken“, sagt C

‚„„der anz der Bilder, der durchsichtige 1uß der Darstellung lassen aut
einen geistesmächtigen Dıchter schließen‘‘ (I 241). uch andere Stellen
dieser kritischen un nötigenfalls vorsichtig schöpferischen, dogmatisch,
lıturgisch un:! literarısch gerichteten Untersuchung der Psalmen zeıgen
1n ıhrer Naturauffassung eine unvergängliche Kraft innerlicher Gott-
ergreifung, wıe Ja auch 1m en Testamente das Vordringen ber
die nächsten Ursachen der Erscheinungswelt ZUTLC etzten Ursache eın
tieferes Problem ist, als die lautesten Bibelbekämpier ahnen. Kopernikus,
Newton, Kepler, Galıle1 un! überhaupt tast alle ührenden Naturforscher
jener großen Vergangenheıit, aut der unsere heutige Wissenschait ruht,
sSınd mıit Ehrfurcht diesen Zusammenhängen nachgegangen un!: en
sıch €1 ofit urn theologische Mitarbeit bemüht Im zweiıten an der
VO FKFrau aul Tannery, Cornelis de aar un Rene Pın-
tard herausgegebenen .‚Correspondance du P.Marın Mersenne‘“
(Paris 1936, Beauchesne;: HFr 1 20.—-) siecht wieder, wIie der vielseitige
Minimenpater mıit Descartes, Galıile1, Gassendi un andern Mathematıkern
und ysıkern seiner Zeıt mechanische oder akustische Untersuchungen
bıis 1Ns einzelne mit Zahlen, Experimenten un Fıguren erortert. Mitten
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zwischen. ’rhathematischen und physiıkalischen Darlegungen schreibt ıhm
Descartes (5S. 431) ‚„Behaupten Sie doch unbedenklich un verkünden
Sie überall, daß Gott diese Gesetze in die Natur gelegt hat, wıie ein
önig seinem Reiche Gesetze g1ibt; un:! jedes einzelne dieser Gesetze
können WIr begreifen, wenn Geist sich arum bemüht, D ber die
Größe Gottes können WIr nıcht begreifen, uch wenn WITr S1€e kennen.‘

Katholisches Studentenleben ın Pariıs. Diese wesentliche
Blickrichtung denen geben oder bewahren, die miıt erster Stelle

geistiger Führung beruten Sind, ist der wWwec einer Jungen ründung
1ın der Pariser Cite Universitaire. Zwischen ZWE1- und dreitausend Stu-
denten Aaus rund fünizig Nationen, aber TEe1 V ierteln Franzosen, be-
völkern iın der südlıchen Vorstadt entilly die parkumgrünten Bauten
dieser rassenreichsten Studentensiedlung der Welt Nahezu tausend Katho-
iken, Abendländer w1ıe Morgenländer, treften sich 1er seit einem a  re
in einem weıträumigen Studentenhause un! einer prächtigen Kirche ZU

ege ihrer gemeinsamen Ideale Mit hochherziger, ın Frankreich och
immer erfreulich oft vorkommender Freigebigkeit hat eine wohltätige
Familie dıe Bausumme für das Gotteshaus geschenkt, un:! ihre Freunde
en sofort für die künstlerische Ausstattung gesorgt. Als nde 19306
ardına Verdier 1n Gegenwart vieler Bischöfte, 1ıplomaten, ele  en
und Vertreter städtischer ehorden die Eiınweihung vornahm, ickten
bereits VO Giebeltelde die mächtigen Steinfiguren des eilandes, der
Kirchenlehrer un berühmter heologen der alten Universität hernieder,

den Innenwänden leuchtete 1ın Fresken die Geschichte der Erlösung,
un! schon die Messe konnte auf einem wuchtigen ar Aaus dunkel-
grünem Granit un:! Marmor gefeiert werden. we1ı Priester sınd
eigens für die Studentenseelsorge angestellt, un be1 den 1er Sonntags-
messen beteiligen sich Studenten un: Studentinnen reHC, uch der
eiligen Kommunion, es 1n der Hauszeitschritft „Chroniques du oyer
International des Etudiants Catholiques‘‘, März 1937; I) hieß, ‚411 keiner
Pfarre1i einer Großstadt‘“ erreiche INa  } verhältnısm  12 hohe Zahlen

Durchblättert 1988218 die Nummern der „Chroniques‘‘, sieht mit
Entzücken, welche wertvoller Anregungen der Jugend 1n den Räu-
inen des katholischen Studentenhauses geboten wird. Weltbekannte
Bühnenkünstler, Dıiıchter und Forscher halten Vorträge, Studenten ler
Erdteile berichten ber das en ihrer Heimat, Theologen VO Rut
ortern brennende relig1öse Fragen, weltanschauliche oder soziale Arbeits-
gemeinschaiten chulen sich theoretisch und praktisch für die katholischen
Aufgaben des späteren iırkens ber ma  $ siıch auch ZUIN piel;

befreiendem Geplauder, jeder Art gehobener Geselligkeit ZUusSsamm en.

Studentenjahre Strahlenkreise dieses Brennpunktes katholischer Ge!i-
stigkeıit mussen ohl en eine beglückende Erinnerung bleiben eden-

1e€ sich ın olcher mgebun nicht leicht die Meinung VOI -

treten, der Katholizısmus ende in geistiger Mittelmäßigkeit.
Priesterliche helosigkeit und geistige egabung.

TIrotzdem ist jetzt wenigstens tur Deutschland eine statistische egrün-
dung dieser Ansıcht versucht worden. Es ist Ja eine oit betonte Tatsache,
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E große Zahl geistig uhrender Deutscher seit Jahrhunderten
protestantischen Pfarrhäusern hervorgegangen ist. Nun hat der VO

Rassepolitischen Amite herausgegebenen Zeitschrift „Neues Volk‘‘ PT:
1937,; ı9 f der rühere sächsische Kultusminister Dr Hartnacke ach
der Volkszählung VO  $ 1933 berechnet daß be1 den deutschen Kathol:ken
die männlıchen Klosterangehörigen und die Weltgeistlichen
ungefähr I Prozent und die Nonnen ungefähr Prozent der mehr als
2 Jahre alten Unverheirateten betragen In den Priesterstand sagt art-
nacke, rete ber eC1iNe verhältnısmaßig große Zahl hochbegabter Knaben,
un die priesterliche Ehelosigkeit SC  1e. er besonders wertvolle KErb-
massen VO  } der Fortpflanzung aus Hartnacke glaubt ermittelt haben,
daß auf diese Weise dıe katholische Bevölkerung Deutschlands jeder
Generation Verlust VO Prozent hochbegabter Menschen erleidet
un inifolgedessen „nach vielen Generationen aut der katholischen Seite
das erkmal der Hochbegabung seltener wiıird und SC  1e  ıch ZUIm

chwinden kommt
Wenn Hartnacke recht hätte, mußte mman ohl zweifeln, ob eut-

schen Begınn der Glaubensspaltung ach eC1NeINn katholischen
Jahrtausend überhaupt och C11] nenn:  erte Zahl VO Hochbegabten
vorhanden DEeEWESCH ist Erst recht muüßte 8  11 sıch wundern, daß der
Hauptsache katholisch gebliebene V ölker WIC die Italıener oder die Fran-

auch heute och keineswegs uUrc angel Hochbegabten auf-
fallen, zumal da selbst Hartnacke NUur ‚,C1INC tiefer gehende wissenschaft-
1C. Denkweise‘“‘ also nıiıcht einfachhin höhere egabung, für die Länder
der protestantischen Reformation beanspruchen wagt Und wer kann
behaupten, den katholischen Priestern mehr Hochbegabte als

den doch sehr 1el zahlreicheren katholischen Laijen den Berultfen,
die ahnlıche e1s Anforderungen stellen? on diese Überzahl der
Laien würde also das ach Hartnacke bevorstehende Aussterben hoch-
egabter Katholiken verhindern, Sanz abgesehen davon, nıcht ein-

mal die rundlage seinNner Beweisfiührung unbestritten 1ST, näamlıch die
aus SsSCiIiNeETr theoretischen und praktischen Dresdener Tätigkeit erwachsene
Ansıcht, gerade die egabung der Eltern gebe den Ausschlag tür hervor-
ragende Leistungen der Kınder diıe biologischen Gesetze
der Vererbung 1er mitwirken, WwIrd keineswegs geleugnet Gegenteıil
1St 111 dieser Zeitschrift (128 |1935] 404) ausdrücklich auf Darlegungen
holländischer Katholi:ken hingewıesen worden, die sich der überwiegenden
Vorteıile des ehelosen Priestertums klar bewußt sind zugleich ber auf
Steigerung der Fruchtbarkeit wertvoller katholischer Famıilien als Aus-
gleich gegenüber der hochwertigen Nachkommenschaft protestantischer
Pfarrhäuser drängen

181
Kommuniıismus auf Ceylon So groß WI1e Belgien und Holland

ZUSaIm«eN, ber kaum halb 1C bevölkert rückt uch die tropisch
prächtige Perleninse Ceylon mehr un! mehr den harten Wirtschaifts-
kampf der Rassen un:! der Weltanschauungen Die VO der katholischen
Oblatenmission 1 Colombo ZUu egınn dieses Jahres gegründete Monat-
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schrift „Social Justice“ zeigte schon in den ersten Nummern, welches
en der Arbeitermassen sich als fruchtbarer ährboden des Kommunis-
15 unter der glänzenden Außenseite der hauptstädtischen Paläste und
Sportplätze un: un den malerischen "Irachten der schlanken Singale-
sinnen verbirgt. Eın Regierungsbericht (Sessional aper V, 19306, 4)
kam ach amtlicher Untersuchung der ländlıchen Ernährungsverhältnisse

rgebnıis, daß bei vielen Landarbeitern die unterste Grenze der Da-
seinsmöglichkeit erreicht 1st. Ein Todestall in der Familıie, eine gericht-
1C Geldstrafe, eın gelegentlicher 1NDruC. VO  - Hıirschen, Wi;ildschweinen
oder Elefanten iın ihr winzıges eld ringe S1e dem Hungertod nahe.
‚„‚Dann annn se1n, daß sie des Morgens 1LLUX eın bißchen en"Tee en
un e1m Irınken einer ung VO Zucker lecken, sıch einen
süußen eschmac verschaffen.‘‘ Das Mittagessen ist eine Kleinigkeit
von gekochten Früchten. Die Kınder sind urchweg unterernährt, obwohl
die ern für S1e weiıt besser SOTrsSCch als für sich selbst Die VO indischen
estlan: eingewanderten Arbeiter werden VO  — den Teepflanzern er
bezahlt un! mi1it kräftigerer Nahrung er  T  > weıl sS1e mehr eisten als
die Unbeständigkeıt un: Trägheit neigende Inselbevölkerung. Unfleiß
un:! schlechte Ernährung steigern siıch aber gegenseıitig, un bei den
staädtischen Industriearbeitern entstehen außerdem gesundheitliche un sitt-
1iC Schäden aus dem Wohnungselend, da dıe Arbeiterfamıilıe in ihren
einzigen Raum, die Miete zahlen können, me1st eine zweite Ha-
milı;e aufifnımmt. Zur rhöhung des Familieneinkommens bieten die Frauen
oit den aANZECN Yag in einem or Gemüuse und bst feıl, WOZUu ıhnen
eın eldgeber den täglıch mit Zuschlag eines Zwanzigstels, also mit
1825 Prozent Jahreszinsen zurückzuzahlenden Einkaufspreis menschen-
freundlıch vorschießt.

Aus Privatbrieien eines katholischen Juristen, der in Colombo sozıal
tätıg ist, ertfahre iıch, daß die Kommunisten diese Zustände eifrig ausS-

nuützen. Sie schicken nıcht bloß ıhre Agenten Aaus Indien oder Australien
1ın die Dörfifer der nsel, uch ehrkörper der Universität un! in den
staatlıchen ehorden en S1e iıhre Anhänger, und in Studentenkreisen
ist Mode geworden, für kommunistische Befreiung der Völker
schwärmen. Die sozialen Bestrebungen der katholischen Geistlichkeıt
werden 1n der einheimischen kommunistischen Presse heitig bekämpit
Die Propagandagelder des Kommun1smus großenteils VO einem
reichen Gutsbesitzer der nse un:‘ VO  - einem hervorragenden Rechts-
anwalt Mit 1e1 bescheideneren Mitteln stehen dıe Katholiken VOTLr der

schwierigen Aufgabe, körperlich und seelisch verhungernden Massen die

Überlegenheit, uch die soziale Überlegenheit, des Christentums begreif-
lıch Zu machen.

Fünfifzıg re Heilsarmee ın Holland 1C ohne elıgıon,
ber ohne Kiıirche sucht bekanntlich die Heilsarmee die sozlale Unruhe
zu bekämpfen Zur Bewertung dieses uch tür die katholische el
lehrreichen Bemühens j1etert A. M. ]. Karssen 1n der Amsterdamer wel-
monatschrift „Mensch MaatschappiJ“ 1O0I einen e  15 ersten

Quellen schöpfenden Beitrag Stiftungsgemäß wıll die Heilsarme_:c beson-
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ers denen das Evangelium verkünden, die 1n großer Armut leben‘“‘ Uun:!
„dem Einfluß relig1öser Belehrung fernstehen‘‘. Der Hauptnachdruck wird
auf die Moral gelegt: „ Wır en keinen andern Glauben‘‘, sagt as
Armeekommando, ‚„als den, der siıch 1n Pflichtgeiühl, Uneigennützigkeit
un Barmherzigkeıit offenbart.‘‘ "Tatsäc  ıch wurde die ur ründungs-
zeıt der niederländischen Abteilung VOT füniziıg Jahren ablehnende,
spöttische Haltung des ublıkums Urc Wohltätigkeit überwunden. Bıs
1900 hatte die Heilsarmee sıch amentlıch 1n den vorwiegend protestan-
tischen Großstädten verbreıtet, daß s1e in SanNz Holland 20648 oidaten
zahlte: 1934 es bereıits 838 Die Männer stehen den HFrauen
durchschnittlich in einem Zahlenverhältnis VO 46 60, och stärker wiegen
die Hrauen den Offizieren VOTLI: 1934 VO den 571 Offizieren
7 epaare, ledige Männer un 349 ledige Frauen. gleic den
Frauen grundsätzlich auch der höchste Rang nicht verschlossen 1st dıe
gesamte Heıulsarmee der Welt untersteht Ja augen  icklic einer Gene-
ralın Sind in Holland die reıl obersten der dreizehn Rangstufen NUur

VO Männern besetzt, während in den sechs untersten Stuten die Frauen
dreimal zahlreıicher sind als die Männer.

ziere un OoOldaten Stammen 2Uus den reisen der rbeiterschat:
Uun! des Kleingewerbes. „ Weit mehr als tür Beweılse Sind s1e für
wiederholte Behauptungen empfänglich; sind Menschen, denen chlag-

als Lebenswahrheiten gelten.‘“ Die ziere werden zehn Monate
in einer Kadettenschule ausgebi  et, die einen geringen Unkostenbeitrag
erhebt, Arbeitslose nıcht autinımmt un gewöhnlic ZzWwW el Drittel der Be-
werber mangelhaiter Eignung zurückweist. Die Offiiziere en
auch 1n den höchsten Stellen eine knappe Besoldung. ‚„Diese gedrückte
Lage, azu och 1n einem Berufe, der ach ochgespannten Erwartungen
1e]1 Enttäuschung mıit sich bringt un 1n der Öffentlichkeit ange m1ß-
achtet un:! verspottet wurde, mas erklären, daß Jährlich wenıgstens 1er
unter hundert Offizieren die Heilsarmee verlassen.‘‘

In den armsten Vierteln der holländıschen Großstädte gibt A aum
eine Famailie, der die Heilsarmee nıcht irgendwiıe geholfen hätte Das
Amsterdamer Rettungshaus für gefährdete Mädchen hat 79 N dauernd
dem Laster entrissen, ber VO  } den Straßendirnen aum eine tau-
send. Hür Männer unterhält die Heıilsarmee Obdachlosenheime, olks-
hotels un! Anstalten für gewer  1C  € oder landwirtschaftliche Arbeit
uch Fürsorge für entlassene Strafgefangene wird eiıfrıg betrieben. 39
sıch die Leiter der Anstalten das stiftungsmäßige Zıel sittlıcher und DC-
sellschaftliıcher ebung wirksam stellen, 1äßt sıch bezweiıfeln Hıer un:!
da Bibellesung un!: ist das einzige, was rhebung bezwecken ann.‘“
Eıs ist oft schwer, die ege der sıttlichen Ideale mi1t den wirtschaitliıchen
Anforderungen in Eınklang bringen, un!: hätte die holländısche e1lS-

nıcht auch eine gewinnbringende ‚„Handelsabteilung‘‘, könnte
S1e iıhre wo  tätigen Einrichtungen überhaupt nıcht unterhalten.

Theologische Wirtschaftsberatung. Begreiflicherweise MU.
be1 dem Bildungsgang der Leute, aus denen sich die Heilsarmee urch-

WEg zusammensetzt, Mühe machen, die sıittlichen un relig1ösen KEr-
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ziehungsmöglichkeiten der großen Betriebe auch 1Ur richtig sehen,
geschweige enn voll us  ZzZze Hat doch VO  ; jeher SOSAar die Abgren-
ZUNg des Erlaubten VO Unerlaubten den Verwicklungen des Wiırt-
schaftslebens die schäristen öpfe oit VOT ufgaben gestellt, deren
Lösung S16 tfast verzweiıtelten Der spanische Branzıskaner HFranz VO  =
Osuna der geistlichen Lehrer der Theresia und ec1in mystischer
eologe VO  e} edeutung, kam 1534;, ber VICETZ18 re alt ach
Antwerpen un 1e€ ort ZWEC1 Jahre, weiı1l dıe Druckereien landerns
tur lateinıischen er geeıgneter fand als die Spaniens Der Kapu-

Fıdele de hebt sec1iNem um{ifangreichen er „Le
Pere Franco1s Osuna, NO So OCUVTIC, doctrıiıne

C (Paris 1936 Beauchesne Hr 79 — ) I1T Genugtuung dıe
Aufgeschlossenheit hervor, die 1er anderswo dieser urwuüchsige
Mystiker gegenüber den Händeln dieser Welt bewies In Antwerpen War

damals eiNe handelsmächtige Kolonie Streng katholischer Spanier, dıe
sıch schon früher MI1ItTt heikeln Moraliragen des Wechselrechtes hervor-

„An Scharfsinn schreibt Osuna,ragende Theologen gewandt hatten
„könnten Scotus un der Thomas VO  n den Antwerpener Kaufleuten
och lernen 149 'Tatsäc  1C CIN1SE Jahre spater der Ro-
ert Bellarmino als Löwener Theologieprofessor astenpredigten für die

Antwerpen wohnenden Italıener ab we1l fürchtete INa  ®} werde 1n
ber die Eirlau  eit kautmännischer Verträge Fragen vorlegen,
denen sıch och nıcht gewachsen fühlte Kurz bevor Osuna ach Ant-
werpen am, hatten die dortigen Spanier zehn Gewissensfälle dem
Wiırtschaftsleben Zu Entscheidung die heologen der Pariser SOr-
bonne geschickt ber eine solche Anifirage schreibt Osuna, habe diıe
ntwort der Parıser Doktoren gelesen S16 hätten weder ja och eın

gesagt, sondern geraten, die Geschäfte auf andere Weise führen uch
Osuna sıiecht nıcht klar, WI1e die unabänderlichen Grundsätze der Moral aut
die damals erorterten W andlungen Zinswesen und "Terminhande
anzuwenden SsSınd aber, wenn nıcht auch die andesherrn SO

zweıtelhatiften Geschäften beteiligt arclml, hätten dıe Theologen S1C längst
für unerlaubt Tklärt (1 I)

Heute steht fest, iıhr Zögern wıissenschattlıch berechtigt War un
ihre muhevollen Untersuchungen durchaus nıcht den oit erhobenen

Vorwurf nutzloser Haarspaltereien verdienen In der nordamerikanischen
Vierteljahrschrift für Philosophie 39  he Modern Schoolman!‘‘ (Mai 1037;

84) beriet Sıch Lewis Watt ® Protessor der Il engliıschen
Kolleg Heythrop be1 Oxford auft eC111C Stelle aus dem er 995  he General
Theory of Employment, Interest an: Money VO  — M Keynes dieser
uhrende Wiırtschattstheoretiker der Gegenwart bekennt auch sSCc1 gl

der Ansicht aufgewachsen, „die mittelalterliche Kirche habe der 1NS-
frage C11 völlıg un Haltung EINZCNOMMEN und dıie heologen
SEZWUNgKCN, ‚„„durc jesuıitische 1C praktischen Ausweg aus

verrückten Theorie suchen!‘‘. ber VA sehe iıhren Kr-
orterungen „ehrliche Geistesarbeit mit dem 1ele, das auseinanderzuhalten,
Was dıe klassısche Nationalökonomie heillos verwirrt hat‘‘
Stimmen der Zeit 132 5
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(  C C Ig SA f Gıiıl Robles hat ach seinem Verzicht aut polı-
tische Betätigung nicht aufgehört, die mannıgfach verschlungenen Ur-
sachen der ämpfe [1I] se1in Heimatland erforschen. Eıine maßl-
Vo Beurteilung der furc  aren Gegensätze un eine durchaus atho-
lısche Gesinnung werden ihm gerade die nıcht absprechen, die seine Taktik
mi1ißbillıgen. Deshalb verdient ern Beachtung, W as 1n der Neuyorker
ochenschrı „America‘“ (29 Mai 1937; 173 f.) ber die VO wenıgen
riıchtig verstandene Haltung eines 'Teıiles der Basken chrieb Nur
einen eil der 1er baskıschen Provinzen Spaniens annn sich handeln,
weı1l ]a namentliıch avarra mit relig1öser Begeisterung sofort auftf die
Seite Hrancos trat Unter der Monarchie hatte sıch 1n den Provinzen
Biscaya un Gu1püuzcoa eine Bewegung tür polıtische Unabhängigkeit des
Baskenvolkes gebi  et, aber erst die IQ31I ausgerufene epu liıeferte
den Nationalistenführern einen gefährlichen ampfiruf: die Bedrohung
der eligion. on während der ersten Wochen ach dem all des Öni1g-
tums wurden allenthalben in Spanien Dutzende von Kirchen un! Klöstern
verbrannt. Da die überwältigende Mehrheit der Basken mıiıt SanNzZCr eele
katholisch iSt, suchten 19858  e} die FKührer der Unabhängigkeitsbewegung die
einfachen Leute Zu überzeugen, sS1e müßten in ihrem an der verfolgten
Kirche Spaniens eine teste Zufluchtstätte chafien Das aufrichtige reli-
g1öSe Empfinden des Volkes ward seinen verblendeten Führern einem
bloßen ittel der Poli:tik Anfangs hielten S1e reıilich och den Rechts-
parteien, die ihnen eine gewIisse Selbständigkeit 1n der Verwaltung, aber
nıcht Vo Unabhängigkeit zugestehen wollten Erst als die Linksparteıi:en
mehr versprachen, traten dıe Basken in den Aufständen des Jahres 19034

ihnen über, un!: als 19306 die w1 Zerstorung der Kırchen VO

begann, „stand den Cortes eın einziger baskiıischer Abgeordneter auf,
Einspruch erheben‘‘. Weıil die Rechtsparteien die geschichtliche,

auch ftür die Volkswirtschaft wichtige Einheit Spaniens nıcht preisgeben
wollten, verweigerten S1€e den Basken die politische Selbständigkeit, und
für die ungew1sse Hoffnung aut polıtische Unabhängigkeit unterstutzten
dıe Baskenführer die anarchistischen und kommunistischen "Todfeinde der
elig10n, die das höchste Gut des baskischen Volkes ist.

al &C  hebl Il A ITl, 1C weniger lehrreich ist tür einen
katholischen eobachter des Kräftespieles zwischen elig1on un! Polı:tik
der Wiıderhall, den ach ıtalıenischen Nachrichten Äußerungen Mussolinis
ber den siam gefunden en Mussolini hatte Ja auf seiner Libyenfahrt
nıcht 1Ur den Mohammedanern der iıtalıenischen Kolonien gerechte ück-
sicht auft iıhre Religion versprochen, sondern darüber hinaus mit beson-
derem Nachdruck den Wiıllen Italiens kundgegeben, „seine Sympathie
dem siam un den Mohammedanern der Sanzcn Welt beweisen‘‘.
Wenige Wochen späater schickten die Mohammedaner Abessiniens ZU

ank für diese Worte ein begeistertes elegramm ach Rom un AT
brauchten darın die Wendung, Mussolini werde „Von der mohammedanı-
schen Welt als ihr . Schutzherr betrachtet‘‘ („Stampa Italiana‘‘, IQ und
Z März 1937
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VO römischen Istituto PCT 1 Oriente herausgegebenen Monatschriit
„Oriente oderno‘‘ (Apriıl 1937; 170 {if.) erkennen, daß die geistigen
Führer des Islamser des iıtalıenischen Machtbereichs ablehnten,
ihre elig1on den politischen Zwecken nichtmohammedanıscher Staaten
dienstbar machen. Die geschichtlichen Erfahrungen mi1t manchen
früheren Beschützern des Islams hatten S1ie mıit Mißtrauen r{üuüllt Die
ägyptische Zeitung 39 Ahram!:‘‘“ schrieb, die Zeıten seien vorüber, „WOo
die Mohammedaner die rbauung einer Moschee oder den Besuch eines
Heiligengrabes als freundlıches Wohlwollen für den Islam auslegten‘.
talıen suche sıch dem siam auf ungeeigneten egen nähern, zeige
aber Urc dieses Werben Unterstützung, wie dıe internatıionale
Lage sel. Einem Vertreter der aägyptischen Zeitung „Al Balagh‘ erklärte
der Rektor der orthodox-mohammedanıiıschen Universität Al He in
Kairo: 99  1Is Beschützer des Islams annn sich 11LUTLr bezeichnen, wer oham -
medaner 1St, die Sendung des Islams glaubt und sıch mit er Tra
Tur die Verbreitung der Lehren dieser eligion einsetzt.‘‘

Es ist ezeichnend, wıe in diesen und andern mohammedanıschen uße-
runscen, die ebentalis VO der italıeniıschen Presse wiedergegeben wurden,
die Unabhängigkeit des Islams auch ach der Aufhebung des alıtats
jestgehalten wIird. Immerhin wiıird 111a die freundlichen Worte Musso-
lınıs, als ihm ausend afrıkanische Reiter das „SCcChwert des Islams  C6 über-
brachten, eher ach iıhrem wahren Gewicht ertassen, wenn iINnNnan sS1e nıcht
ohne Zusammenhang mit dem Verhalten wertet, das die iıtalıenıische Re-
gierung be1 festliıchen lässen gegenüber der katholischen Staatsreligion
beobachtet Als Z Maıiı 1937 in Taranto, dem zweitgrößten Kriegs-
aten Italıens, der Eucharistische Kongreß feierlich geschlossen wurde,
nahmen Pontifikalamte des Kardıiınals VO Neapel, wIie der „Corriere

era  6 (Nr. I110, ıo. Mai 1937) berichtete, die Spitzen der staatlıchen
un! faschistischen eNorden teıl. Nachmittag entialtete sıch eine
prachtvolle Prozession auf dem Meere Der ardına Zing mit dem er-
heiligsten ord eines Kriegsschiffes, das die päpstliche Flagge gehißt
hatte. Die höchsten Befehlshaber iıhn versammelt, und auft
andern Schitien der Kriegsflotte gaben die übriıgen eNorden dem eucha-
ristischen Gott das Ehrengeleit. Die Straßen das Meer entlang
schwarz VO mehr als hunderttausend Menschen. Eın eschwader VO

Wasserflugzeugen schwebte angsam 1in der klaren uft Auft en VOTLT

er liıegenden Kriegsschiffen stand die Besatzung in Parade, den
egen des vorbeifahrenden Allerheiligsten empfangen. An der Torpedo-
station stieg der ardına mi1t der Monstranz in ein prachtvolles Altar-
automobil un! zZOog, begleitet VO glänzenden Abordnungen der iırch-
lichen un! weltlichen Verwaltung, er Truppengattungen, er Organı-
satıonen der Faschistischen Partei und aller Ordensgenossenschaiten, un
den Klängen der Musik un! dem en der en Urce die phan-
tastısch mi1t Lichtern un bunten Tuchgehängen geschmückte

ölkısche Eınheit und relig1ıöse 1e  e1 Wo UuUrc die
geschichtliche Entwicklung starke Volksgruppen verschiedener Religionen

D3 *
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zu . einem Staatswesen zusammengewachsen sind, wie in Japan, in Austra-
lıen, 1n den Vereinigten Staaten VO  } Nordamerika, 1n Deutschland, kannn
ZWar der Staat nicht ® en mi1ıt einer elıgı1ıon verbunden sSe1n Ww1e in
Italıen, ber die relig1öse Verschiedenheit braucht, wı1ıe die angeführten
Beispiele zeıgen, den tatkräiftıgen W illen nationaler Zusammengehörigkeit
durchaus nıcht en Selbst Urc den Dreißigjährigen rieg ware
Deutschland nicht blutig zerrissen worden, wenn 1Ur religiöse egen-
satze aufgeflammt waäaren und nıcht innerdeutsche und außerdeutsche
Machtfragen der Staatspolitik sıch S( verhängnisvoll geltend gemacht
hätten, daß schließlich das katholische Prankreic IS a  re lang aufseiten
der Protestanten kämpite. Um freudiger un treuer aber werden die
Bekenner er Relıgionen iıhrem gemeinsamen Staate stehen, Je freier
S1€e ach iıhrer eligion en können. Denn die elıig1on ist en
Umständen die persönlichste Angelegenheıit jedes einzelnen Menschen,
weiıl se1in ew1ges uC oder Unglück davon abhängt, ob ach seiner
ehrlichen Überzeugung seine Beziehungen Gott gestaltet hat

In diesem Sınne ist VO deutschen mi1t Genugtuung das den
höchsten staatlıchen Stellen oft wiederholte Wort auifgenommen worden,
1 Deutschland könne jeder „nach seiner FKFasson selıg werden‘‘.
Und 1 Berliner „Völkischen Beobachter‘‘ (Nr 141, Mai 1937) VeTLr-

siıcherte Gunter quen: „Das stand VO vornherein test, daß das Eeu«c

Deutsche eich, unter Wahrung freiwillig eingegangener Verpflichtung
aut "Ireu und Glauben, eın frelies pıe der relig1ösen Krätite dulden würde.‘‘
Eın „Ireıes pıe der relıg1ösen Kräfte‘‘ ist auch den Katholiken sehr
wıillkommen, un: daß S1€e Qar nicht verlegen sind, gemäß der Forderung
d’Alquens „den Beweis anzutreten tüur eın angeblıch SÖ unendlich gut fun-
diertes Lehrgebäude‘‘, sieht 198828 einfachsten aus dem VO Erzbischot
Dr Il mit Emp{ifehlung des eutschen Gesamtepiskopats
herausgegebenen Sammelwerk „Han  uch der religıösen egen-
wartsfragen“ (Freiburg 1937; erder; geb M 6.30) un Aaus der dort
angegebenen weiıteren Literatur.

TYTagore und der europäische Geist Achtung VOT der reli-
g1ösen Freiheit un überhaupt VOT den geistigen Werten erwar auch
die wachsamen Hüuter der morgenländischen Kulturen 1e1 dringlicher
VO Kuropa als wirtschaftliche un technische Fortschritte. Die alteste
Monatschrifit Indiens, 395  he Calcutta Review‘‘, veröffentlichte (Bd 62,

271 ff.) die ergreifende nsprache, die be1 der diesjährıgen Schlußfeier
der Universität alkutta, ZU ersten Mal 1n bengalischer Sprache, der
greise abındadra ath Lagore 1e Wenige Indier kennen aus eigenem
Erleben wıe die Kulturen Asıiens, EKuropas un:! Amerikas, und diese
Erfahrung drangte den weltberühmten Dichter und Erzieher, Zu ühren-
den Jugend seines V olkes och einmal VO seiner Enttäuschung und
seiner Hoffnung sprechen. „Als .  wir‘‘, C ZUu nfang oder 1n
der Mitte des IO Jahrhunderts zuerst mıiıt der europäischen Kultur be-
kannt wurden, empfanden WIr Freude un! ungehemmte Bewunderung,
weıl WI1rLr meıinten, S1e S€1 VO aufrichtiger Achtung VOTLT dem Menschen als
Menschen beseelt Mit voller Gewißhe?t hielten WILr Wahrheit, Hingebung,
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Gerechtigkeit und W ohlwollen tür ihre wesentlichen Kennzeiıichen. Wir
glaubten, S1e sıch verpflichtet, die Menschen VO jeder außern und
innern Knechtschafit befreien. ber mi1t den Jahren en WIr ın der
kurzen Spanne unseres eigenen Lebens gesehen, W1e diese Menschenliebe
un dieser ınn für Gerechtigkeit eher abnahmen, bis zuletzt iın dieser
Kulturwelt aum eın Gerichtshof übrig 1e€ die age des Ver-
folgten den mächtigen edrücker och Aussicht hätte, der Ge-
rechtigkeit wıllen gehört werden.‘‘

Trotzdem 111 Tagore der europäischen Kultur och nıcht endguültig
verzweıteln. Europa habe der Welt leuchtende Beispiele persönlicher
Selbstaufopferung un unermüdlichen Suchens ach ahrne1ı gegeben,
un habe Za  OSe wohltätige Kinrichtungen tür die Menschheit
geschafien. Seine echten Vertreter, VO denen Indien och immer
lernen habe, seilen auch jetzt och die Helden des Geistes un des Opfders.

Diıe atholische Kırche 1m Kulturwandel "Tiefer als aus

den Erfahrungen eines och langen un! en Menschenlebens versteht
199028 diese Fragen aus dem jahrhundertelangen Ringen des trühen Chri-
Stentums die Gestaltung der europäischen Kultur Im drıtten und
vierten an der VO C un herausgegebenen „ H r  O

de l’Eglise depuls l’origine Jjusqu ’a noO Jours‘ (Parıs 1936
U, 1937, ou: Gay; je Fr 60.—-) berichten tüunt namhalite Spezlalısten
ber die reihundert a  TE zwischen dem Yrieden Konstantins un!: der
Wahl Gregors Gr Es sind Zeiten mächtiger irrlehren, geistesgewaltiger
Kirchenväter, reicher monastıischer un!: missionarıiıscher Entwicklung. ber
och lebendiger trıtt die musterhaft sorgfältige Darstellung 1n die Ge-
dankenwelt der Gegenwart, wenn S1€E die Kulturübergänge VO  - der Ein-
eıit Altroms ZUr 1eline1l der germaniıschen V ölker beleuchtet

Irotz des allgemeinen Ansehens, das och 1 4. Jahrhundert der Redner
als Hauptträger der damalıgen Bıldung genoß, War der Kulturinhalt, wıe
De Labriolle (ILI 425 zeigt, bedenklıch eingeschrumpft. Selbst Augu-
St1INUS wiıird mıit dem Griechischen schwer fertig un!: hat wen1g 1C tür
Kunst, Rechtslehre, Naturwissenschatten. Weiıter dehnt sich der Gesichts-
kreis des Geisteslebens allerdings insofern, als das Christentum die bis-
herige zwischen den Verbreitungsgebieten des lateinıschen und des
griechischen chrifttums überbrückte Die Sehnsucht ach dem christ-
lıchen Gehalt wWar staärker als die herkömmli:che Abneigung der Griechen

die lateinische Form, un! eine Hochüflut VO Übersetzungen machte
auftf beiden Seiten jedem die Schriiften der kirc  iıchen ortiführer
gänglıch.

Dieser ‚„„NCUE Kosmopolitismus‘‘, w1e€e De Labriolle sich ausdrückt, ging
zunächst durchaus nıcht weit, die leiıtenden Stellen der Kırche siıch
beim Ansturm der ‚„Barbaren‘“ den römischen Staat ohne Mühe x

dem Pauluswort (Kol II) aufgerichtet hätten, gebe weder Griechen
och Juden oder Barbaren, sondern 1Ur Christen. Im Gegenteıl schildert
De Labriolle (IV 3506 sechr überzeugend, daß auch dıe stärksten Geister
e1m Zusammenbruch des römischen Weltreiches die rundlagen ihres
aseıns wanken ühlten Hieronymus vermochte nıcht fassen, daß eine
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a die einst „die Herrin der Welt‘““ SgEWESCHN war, ihre Büfgef‚ Männer
wıe Frauen, massenweise auftf den Sklavenmärkten des Morgenlandes ZU.

Verkauf ausgeboten Sa Die VO  3 der römischen Macht geschaffenen Eın-
richtungen galten sehr vielen als einzige Gewähr ur die allgemeine Sıcher-
heıt, daß Laktanz meınte, wenn Rom 1n Irümmer a  €, gehe die Welt

Als aber Jahrzehnt ahrze aus den Ruinen des Römerreiches
eCue Germanenstaaten wuchsen, mahnte Salvian ernster Besinnung
un tellte den Lastern der alten Kulturwelt viele siıttliche Vorzüge der
nordischen Kroberer gegenüber. gleic die Feststellungen, die bald nach-
her Cäsarıus VO rles machte, manchen Abstrichen VO diesem obe
zwıingen, INa schon be1i Orosius den edanken betont, die SCT-
manische AÄArt biete dem Christentum EUe€e Möglichkeiten. Dazu erkannte
InNna allmählıich, daß die den remden Gewalthabern geistig überlegenen
1SCHNOIE Nnu oft wırksamer die acC der Kirche vertreten konnten als

Zeiten der römischen Beamtenmacht, zumal da jetzt auch die letzte
Möglichkeit einer Wiederbelebung des römiıschen Heidentums verschwand.

Die kirchliche Umstellung auf einen Kulturwillen vollzog sich
ber nıcht planmäßig, WI1€E nach dem Vorgang Ozanams oift ansSCNOIN-
inen worden ist. on die vielen Synoden, 1 Westgotenreich / A zehn
in 12 Jahren, machen anschaulich, daß INan sıch 1Ur fallweise VO

wesentlichen Bındungen dıe Kultur Altroms :Ätrennte, sobald das als
nützlich erkannt wurde. es geschah 1 Einvernehmen mit dem apst-
tum. Wenn auch selten ausdrücklich iın den Vordergrund trat — Gregor
VOo "Tours 1n en seinen Schritten NUur s1iebenmal 1e
doch Urc entscheidendes Eıingreifen in geeigneten Augenblicken die Ge-
tahr fern, die SC  1e.  ıch den Arian1ismus der germanischen Stämme
all gebrac hat, die Gefiahr, sich 1n Stammeskirchen zerspliıttern un
des Bewußtseins der gemeinsamen Einheit verlustig gehen Die welt-
1C Kulturgrundlage der V ölker mochte wechseln der Glaube der
katholischen Kirche 1e immer und überall erselbe, un un ihrem
egen jede Kultur ; menschlichen Werten.

Umschau
OoOsSsw]! Bitterlich SCIMHN., Der allzıu frühe Ruhm äßt

leicht auf den erworbenen LorbeerenEs ist uns, als ob die beiden Namen
Roswitha und Biıtterlich nicht VO  } —

ausruhen un: emm die Weiterentwick-
lJung, Was beim Knaben un: ädchen

gefähr zusammengekettet wären. Ros- bewundernswert WAaTrT, ist noch angewiıtha ist uns Sinnbild alles Zarten, Lieb- nıcht beim reiten Mannn un der reitfen
lichen und Reinen, das Wort Bitterlich Trau.,führt un!:  N 1Ns Lal der Iränen un Le1i- In der Musık, der reproduktiven zumal,
den. Beides, das Helle und das Dunkle, ınd uns solche Wunderkinder besonders
hat Eiıngang gefunden 1n die Traumwelt häufig begegnet Mozart ist einer der
dieser heute siebzehnjährigen Künst- ganz wenigen, die den Gipfel erreich-
lerin un Ausgang in ihre Zeichnungen, ten, die meisten blieben er auf
Gemälde und Gedichte. dem Wege lıegen. Weit seltener finden

Wunderkinder hat die Welt schon WITr Wcunderkinder 1n der bildenden
Kunst Ich erinnere mich och ıneviele gesehen, ewundert un: vergeS-


